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Vorwort 

 

Die Stadt Boppard wurde in der Vergangenheit oft als Stadt der Schulen 

und Klöster bezeichnet.  

Es ist mir jedoch keine zusammenfassende Darstellung des klösterlichen 

Wirkens in Boppard bekannt. Das von Papst Franziskus ausgerufene Jahr 

der geistlichen Berufe und das Jubiläum  

„160 Jahre Borromäerinnen in Boppard“ 

sind für mich Anlass, soweit es mir möglich ist, eine Würdigung des Wir-

kens von Mönchen und Ordensfrauen in Boppard zu versuchen. Die seel-

sorgerische Arbeit und Entwicklung die von Boppard ausging und 

ausgeht, ist durch die Tätigkeit der Klöster wesentlich geprägt worden. 

Dies führte zu einem religiösen Zentrum, welches entscheidend zur  

Erhebung von St. Severus zur Basilika-Minor 

beigetragen hat.  

Diese Schrift wurde von mir erstellt aus den allgemein zugänglichen In-

formationsquellen und Veröffentlichungen. Weiter sind Teile aus den 

Archiven der Ordensgemeinschaften übernommen. 

Mein Dank gilt Allen, die mich mit Informationen unterstützt haben. 

Diese Zusammenstellung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit.  

Sie soll dazu beitragen, dass die segensreiche Tätigkeit und die Bedeu-

tung des Klosterlebens in Boppard für die Entwicklung der Kultur und 

der Wirtschaft gewürdigt und nicht vergessen werden.  

 

 

Boppard im Juli 2015  Willi Nickenig 
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Das Jahr der Orden wurde am 1. Advent, dem 30. November 2014 durch Papst Franziskus im 

Vatikan eröffnet. Am Vorabend (29. November) fand in Rom eine Gebetswache statt. Der Welttag 

des geweihten Lebens am 2. Februar 2016 wird das Jahr beschließen.  

Die Ordensgemeinschaften in Deutschland möchten dieses Jahr dazu nutzen, auf die Vielfalt des 

Ordenslebens in unserem Land aufmerksam zu machen. Sie möchten dieses Jahr zur Begegnung 

mit den Menschen auch und gerade jenseits der Mauern der Klöster und der kirchlichen Grenzen 

nutzen. Die Kirche spricht daher in Deutschland vom „Jahr der Orden“, auch wenn die italieni-

sche Originalformulierung „Gottgeweihtes Leben“ einen weiteren Bogen spannt. 

Die Tätigkeit von Mönchen und Ordensfrauen in Bopparder Klöstern lässt sich zeitlich in 2 Epo-

chen darstellen; vor und nach der Säkularisierung, die in den linksrheinischen Gebieten durch Na-

poleon mit dem 1801 abgeschlossenen Konkordat vollzogen wurde. 

Mit den Klostergründungen der Benediktinerinnen (1123), der Karmeliten (1262) und der Fran-

ziskaner (1643) wuchs die religiös, zentrale Bedeutung der Stadt Boppard. Man kann sicher fest-

stellen, dass die religiöse, kulturelle und wirtschaftliche Entwicklung der Stadt Boppard und der 

Umgebung von den Klöstern geprägt wurde. Mönche und Nonnen haben sich in verschiedenen 

Bereichen betätigt. Darüber hinaus gab es eine Reihe von Klöstern die Grundeigentum, Wein-

berge, Feld und Wald mit den dazugehörigen Gebäuden und Höfen in Boppard hatten. Die Wein-

berge wurden teilweise selbst bewirtschaftet, teilweise auch verpachtet und damit Teil örtlicher 

Winzerbetriebe. Die Tatsache, dass zum Ende des 18. Jahrhunderts ein wesentlicher Teil der 

Bopparder Weinberge in der Hand der Klöster war, lässt erkennen, welche große wirtschaftliche 

Bedeutung die Klöster in Boppard hatten. Man darf sicher annehmen, dass mit der Weinproduktion 

die Klöster in Boppard auch ihre Mitbrüder und –schwestern mit Messwein versorgten.  

Beispielhaft seien nur einige genannt.  

Die Eberbacher Mönche hatten gleich 3 Weingutshöfe für ihre Weinberge im Bopparder Hamm, 

von denen sie einen Besitz von mehr als 64.000 Rebstöcke bewirtschafteten. Die einzelnen Stand-

orte sind heute noch teilweise erhalten bzw. zu erkennen. Im ehemaligen Keller betreibt heute das 

Hotel Ebertor das Restaurant Klosterkeller, in Peterspay steht noch die zu dem Wirtschaftshof 

gehörende Kapelle und in Osterspei sind Reste der Kellereianlage und der Einfriedungen erhalten. 

Das Kloster Maria-Roth, bewirtschaftete einen größeren Bereich in der heutigen Weinbergslage 

Feuerley. Diese Distriktbezeichnung, „Rother-Berg“ war bis 1970 als Lage gebräuchlich und geht 

auf das Kloster Maria Roth zurück. 

Die Benediktinerinnen im Kloster Marienberg nannten 139.551 Stock ihr Eigentum, das Kar-

melitenkloster 29.072 Stock, das Nonnenkloster St. Martin 31.362 Stock. 

Man kann sicher ohne Übertreibung behaupten, dass die Klostergemeinschaften durch ihre Tätig-

keiten neben der religiösen und kulturellen Bedeutung auch einen wichtigen Beitrag zur wirt-

schaftlichen Entwicklung der Region beigetragen haben. Diese, erste Epoche des Klosterlebens 

in Boppard endete abrupt mit der Machtübernahme durch Napoleon und dem Konkordat mit dem 

Vatikan vom 15. Juli 1801. 

 

 

  

http://de.wikipedia.org/wiki/Konkordat_von_1801
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BASILIKA MINOR  ST. SEVERUS 

Die Pfarrkirche St. Severus in Boppard trägt seit 19. Juli 2015 den Titel BASILIKA MINOR . 

Basilika ist bezogen auf die Gebäudeform die Bezeichnung für ein hallenartiges längliches Ge-

bäude das an einer Stirnseite mit einer Apsis abschließt. Dieser Bauform entspricht auch unsere 

Pfarrkirche. Daher ist die Kirche in alten Schriften und Berichten des Öfteren als Severusbasilika 

bezeichnet worden.  

Neben der zutreffenden Gebäudeform geht es jetzt bei der päpstlichen Auszeichnung Basilika mi-

nor um mehr als den reinen Bau. Unsere Kirche ist die 4. Kirche an gleicher Stelle. Die erste, in 

den Resten der aufgegebenen römischen Thermenanlage erbaute Kirche entwickelte sich schnell 

zu einer bedeutenden, zentralen Kirche. Das frühchristliche Taufbecken ist neben christlichen 

Grabsteinen aus dem 5. Jahrhundert, auch ein Beleg für eine schon in der Übergangszeit von der 

Römerherrschaft zur Fran-

kenzeit bestehenden christli-

chen Gemeinde. Boppard ist 

nie durch einen bestimmten 

Missionar christianisiert wor-

den, sondern, wie Pauly es 

beschreibt, durch überzeu-

gend, gelebte mündliche 

Weitergabe des Glaubens. 

Das hat schon im 5. Jahrhun-

dert zu einer aktiven christli-

chen Gemeinde geführt. Nur 

so ist es zu verstehen, dass in 

die aufgelassene, ehemalige 

Thermenanlage eine, für die 

damalige Zeit recht große 

Kirche (9 x 32m) gebaut 

wurde. Diese Kirche und die 

sie tragende Gemeinde entwi-

ckelten sich zu einem religiö-

sen Zentrum. Das früh-

christliche Taufbecken belegt 

sie als zentrale Taufkirche. 

Von Boppard aus wurde der 

Glaube in die Region weiter 

getragen. Dies kommt auch 

in dem päpstlichen Schreiben 

vom 18.Dezember 2014 zum 

Ausdruck.  

Neben dem herrlichen Kirchenbau werden also der gelebte Glaube und das Gemeindeleben ge-

würdigt. Pauly schreibt: “ So ist auch die im Römerkastell Boppard gegründete Taufkirche nicht 

allein geblieben. Sie wurde Zentrum und Quelle für andere Orte, in denen der Glaube Fuß fasste. 

Den natürlichen Rahmen für die Entwicklung des Taufkirchenbezirks war der aus römischem 

Staatsbesitz in fränkischen Königsbesitz übergegangene Fiskalbezirk rechts und links des Rheins 

und auf dem Hunsrück.“   

  

Modell der Ausgrabungen von 1962 bis 1966 in und vor der  

Severuskirche. Im rechten Teil Taufbecken und Bema. 
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Pauly hat in der folgenden Grafik die Ausdehnung des Pfarrbezirks dargestellt. Dies ist jedoch 

eine Momentaufnahme, die sich im Laufe der Zeit durch die verschiedensten Umstände verän-

dert hat. Sie zeigt insbesondere die Größe entlang des Rheines und in den Hunsrück.  
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Übersetzung der in Latein gefassten Mitteilung der päpstlichen Kommission über 

die Erhebung der Pfarrkirche St. Severus zur Basilika Minor 
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Für jeden künftigen Besucher der Basilika St. Severus werden schon von weitem Wappenschilde 

zu erkennen sein. Sie werden über den beiden Portalen der Kirche angebracht. Sie zeigen das 

Wappen von Papst Franziskus und damit die besondere Verbindung einer päpstlichen Basilika mit 

dem Nachfolger Petri.  

Aufgrund der besonderen Beziehung Boppards zum aktuel-

len Nachfolger des Hl. Petrus, Papst Franziskus, werden die 

Wappenschilde an den Portalen nicht in gleicher Weise aus-

geführt. Das Wappenschild am Portal der Marktseite wird 

aus Metall gefertigt sein und bei Pontifikats Wechseln 

jeweils durch das Wappen des neuen Papstes ersetzt. Über 

dem Portal der Westseite jedoch wird das Wappen von 

Papst Franziskus in Stein gesetzt. Dieses Wappen wird 

auch bei einem neuen Papst weiterhin zu sehen sein und 

somit einerseits auf das Pontifikat der Erhebung der Basi-

lika und andererseits auf den Studienaufenthalt des Jorge 

Mario Bergoglio – also des späteren Papstes Franziskus – 

in Boppard aufmerksam machen. 

Diese besondere Verbindung kommt auch durch drei fest-

lich gestaltete Gottesdienste im Jahr besonders zum Aus-

druck. Diese besonderen Feste einer Basilika sind: das Fest 

der Kathedra Petri (22.02.), das Hochfest der Apostelfürs-

ten Petrus und Paulus (29.06.) sowie der Jahrestag der Wahl 

bzw. des Beginns des Petrusdienstes des amtierenden Paps-

tes. Bei Papst Franziskus ist dies der 19. März.  

 

Mit diesem Ehrentitel wird das in frühchristlicher Zeit entstandene, alle Wirren 

der Zeit überstandene religiöse Zentrum St. Severus Boppard, gewürdigt.  

Zu diesem für die Bevölkerung und der Region fruchtbaren Wirken war die Tä-

tigkeit der Klöster ein wichtiger Bestandteil.  
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Die Benediktinerinnen auf dem Marienberg 

 

Der Marienberg um 1900 

Mit einer Stiftungsurkunde von 1123 durch Kaiser Heinrich V. wird das Kloster bei einer Marien-

kapelle, mit dem entsprechenden Grundbesitz gegründet. Bürger von Boppard haben die Marien-

kapelle, die zu dem auf Proffen gelegenen Gräberfeld gehörte, und den Grundbesitz erworben und 

beschlossen, diesen Ort auf Dauer dem Dienst Gottes zu weihen. Die Stiftung wurde der Abtei des 

Heiligen Eucharius (heute St. Matthias in Trier) unterstellt. Unter dem Schutz der Benediktinerab-

tei in Trier entwickelte sich ein bedeutendes Benediktinerinnenkloster. Aus den ersten 100 Jahren 

gibt es nur wenige Nachrichten von dem Kloster. Erst ab ca. 1220 gibt es eine Reihe von Urkunden 

über Schenkungen und den Betrieb des Klosters, das weiter unter dem Schutz und der Aufsicht 

der Abtei St. Matthias in Trier stand.  

 

Das „Hohe Kloster Marienberg“ stadtbildprägend über der Stadt gelegen. 
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Das „Hohe Kloster“, wie es auch genannt wurde ist stadtbildprägend und war in besonderer Weise 

mit der Stadt und seinen Bürgern verbunden. Auch nach der Verpfändung der Stadt an den Trierer 

Erzbischof Balduin (1312) konnte das Kloster auf die Unterstützung von Königen rechnen, war 

weiter reichsunmittelbar und gewann immer mehr an Bedeutung, dies belegen viele Schutzurkun-

den. Auch bei den Klosterreformen des Mittelalters gingen vom Kloster Marienberg in Boppard 

wesentliche Impulse aus. Viele Äbtissinnen in anderen Klöstern hatten auf dem Marienberg ihre 

Fähigkeiten für die Leitung eines Klosters erworben.  

Unter der Leitung der Äbtissin Isengard von Greiffenklau 

hatte das Kloster Marienberg eine sehr positive Entwicklung 

mit großem Einfluss auf die umliegenden Klöster. Im Kloster 

wurden nicht nur die für den Betrieb des Klosters notwendi-

gen Arbeiten erledigt, sondern auch wissenschaftliche und 

handwerkliche Auftragsarbeiten durchgeführt. In der Blüte-

zeit erreichte der Konvent eine Größe bis zu 150 Nonnen. 

Über das Klosterleben wurden auch sehr detaillierte Aufzeich-

nungen niedergeschrieben, die von Dr. Stollenwerk in der 

Schrift: „Berichte der Kellner von Marienberg“ ausgewertet 

wurden.  

Der Marienberger Konvent 

wurde von Bürgern der Stadt 

und dem ortansässigen Adel 

tatkräftig unterstützt. So war 

der Marienberg für den Adel 

auch eine beliebte Begräbnis-

stätte. Die besondere Verbin-

dung mit der Stadt bestand auch 

in der Unterstützung von Ar-

men und Durchreisenden. 

Aus der Verbindung des Klos-

ters mit den Bürgern besteht 

heute noch der Brauch, dass die 

Orgelbornskirmes im oberen Teil des Marienberger Parks gefeiert 

werden kann. Dieser Brauch hat die Jahrhunderte, Kriege und die 

Säkularisation überlebt. 

Der Marienberger Konvent hatte im 30-jährigen Krieg schwierige 

Zeiten, doch das Kloster konnte sich und seine Bedeutung für die 

Stadt erhalten. Um 1630 lebten hier noch über 40 Schwestern.   

Ein nächtlicher Brand zerstörte am 10.03.1738 wesentliche Teile des Klostergebäudes.  

Am 23.04.1738 legte man den Grundstein für den Neubau auf historischen Fundamenten. Zur Fi-

nanzierung des Wiederaufbaues wurde ein Teil des Vermögens versteigert. Die Fertigstellung er-

folgte 1742. Das stadtbildprägende Gebäude wird z. Z. nicht genutzt und ist heute in einem leider 

sehr schlechten baulichen Zustand. Die Denkmalpflege und andere Staatliche Stellen vermochten 

bisher nicht den Zerfall des Klosters zu verhindern. 

Mit der Besetzung des linken Rheinufers durch franz. Truppen und der Vertreibung der Schwes-

tern war die Abtei praktisch aufgelöst. Im Jahre 1802 kam es als Folge des Konkordates zwischen 

Napoleon und dem Papst (PIUS VII.) zur förmlichen Aufhebung des Klosters. 

  

Grabplatte der Äbtissin 

Isengard von Greiffenklau 

Grabplatte des Heinrich IV, 

Beyer von Boppard +1355 
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Die Marienglocke, die nach dem Brand von 1738 im Hof von Marienberg neu gegossen wurde, ist 

heute wichtiger Bestandteil des Geläutes der Pfarrkirche. Sie kam nach der Auflösung des Klosters 

nach St. Severus und wird von den Boppardern als Hofglocke bezeichnet, mit dem Hinweis auf 

den Ort des Glockengusses im Hof von Marienberg. Die Johannesglocke kam ebenfalls in die 

Severuskirche, wurde jedoch im 2. Weltkrieg von den Nazis für Rüstungszwecke eingeschmolzen. 

Die Orgel vom Marienberg kam in die Karmeliterkirche. Die dort vorhandene wurde nach Nieder-

spay verkauft. Später stellte man fest, dass die Orgel, die nach Niederspay verkauft wurde, zwar 

weniger schön, aber der Klangkörper der Orgel wertvoller, als der vom Marienberg war.  

Nach der Auflösung des Klosters (1802) wurde das Gebäude und die Ländereien in Koblenz öf-

fentlich versteigert und von den Gebrüdern Doll erworben. Sie ließen die Kirche abreißen und das 

Kloster zur Baumwollspinnerei und Strumpfweberei ausbauen. In der Blütezeit arbeiteten bis zu 

120 Personen auf dem Marienberg.  

Durch die Änderung der wirtschaftlichen Verhältnisse ging das Geschäft jedoch in den Jahren um 

1812/13 stark zurück. Im Jahr 1824 wurde von den Geschwistern Carl, Therese und Sophie Doll   

eine christliche Erziehungsanstalt und Höhere Mädchenschule eingerichtet. Diese Einrichtungen 

war wenig erfolgreich, es ist nicht gelungen mehr als 35 – 40 Schüler zu betreuen. Die Einnahmen 

standen in keinem Verhältnis zu den Ausgaben und so wurde die Tätigkeit nach gut 10 Jahren 

aufgegeben, nachdem noch 2 Lehrerinnen und Christian Brentano, ein Philosoph, das Institut wei-

ter betrieben haben. In dieser Zeit (1827) war Luise Hensel kurze Zeit Leiterin der Schule auf dem 

Marienberg. Nach ihr ist eine Quelle im Marienberger Park genannt. 

1838 wurde das gesamte Anwesen mit allen Gütern auf Eisenbolz und Proffen für 18.000 Taler an 

Dr. Schmitz verkauft. In alten Berichten wird vermerkt, dass der Marienberg einer Ruine glich, da 

durch die wirtschaftlichen Verhältnisse der Vorbesitzer eine Pflege und Unterhaltung der Gebäude 

nicht stattgefunden habe. Dr. Schmitz renovierte und richtete eine Kaltwasserkuranstalt ein. Diese 

wurde mit großem Erfolg betrieben. Es wird berichtet, dass er den Wert des Anwesens innerhalb 

von 10 Jahren von 18.000 auf 100.000 Taler erhöht hat. 1860 wurde der Betrieb in eine Aktienge-

sellschaft umgewandelt. 

1918 wurde der Marienberg von den Ursulinen-Schwestern übernommen, die bis 1981 eine Inter-

natsschule betrieben haben, danach Privatisierung. - Siehe Ursulinen vom Kalvarienberg. - 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Chronogramm im Treppenhaus des Äbtissinnenbaues  

der Ehem. Bednediktinerinnenabtei Marienberg 

Bauinschrift mit Jahreszahl 1738 
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Die Karmeliten in Boppard 

Die Karmeliten werden erstmals 1262 in Boppard nachgewiesen, Pauly datiert die erste Nieder-

lassung in Boppard auf 1254. Dies ist die 3. Klostergründung der Karmeliten in Deutschland, nach 

Köln 1249 und Würzburg 1250.  

Die Karmeliten hatten ihre erste Niederlassung in einem adeligen Hof mit Kapelle. 1264 geneh-

migte Erzbischof Heinrich den Erwerb des Grundstücks und den Bau des Klosters. Um 1300 be-

gann man mit dem Bau der Klosterkirche. Kloster und Kirche wurden außerhalb der befestigten 

Stadt errichtet. Der Chorraum war um 1330 fertiggestellt, anschließend wurde das Langhaus und 

wiederum später (1439 - 1444) das Seitenschiff erbaut.  

 

Die Ordensregel der Karmeliten wird in ihrem Wappen mit den 3 Sternen dargestellt, die die Ideale 

ihres Ordenslebens symbolisieren, Armut, Gehorsam und Ehelosigkeit. So gehören die Karme-

liten zu den Bettelorden, deren Kirchen auch keinen Glockenturm haben, sondern nur einen klei-

nen Dachreiter aus dem die Glocke zum Gebet und Gottesdienst ruft.  

Die Kirche war, wenn auch ohne 

Glockenturm, immer künstlerisch 

sehr wertvoll ausgestattet. Stets stand 

die Marienverehrung hier im Vorder-

grund. In der Mitte des 15. Jahrhun-

derts wurden in der Nordseite der 

Karmeliterkirche Fenster mit präch-

tigen Glasmalereien eingebaut. Der 

gesamte Bilderzyklus stellte einen 

Lobpreis der Gottesmutter dar. Diese 

Glasmalereien, von hohem künstleri-

schem Wert, wurden von der Stadt 

die nach der Säkularisation Eigentü-

mer der Kirche war, verkauft. Sie be-

finden sich heute in verschiedenen 

Museen, sind aber auch teilweise zer-

stört.  

Ausschnitt aus dem „10-Gebote-Fenster“ 

Karmeliterkirche, (oben) Blick von Norden, 

(links) Inneres mit barockem Hochaltar. 

http://www.regionalgeschichte.net/mittelrhein/boppard/kulturdenkmaeler/karmeliterkloster/feeds/fotostrecke/tt_content_407/2.html
http://www.regionalgeschichte.net/mittelrhein/boppard/kulturdenkmaeler/karmeliterkloster/feeds/fotostrecke/tt_content_407/0.html
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Die Karmeliten standen bei den Bürgern von Boppard und der 

Umgebung, besonders auch beim Adel in hohem Ansehen.    

In Boppard wurde das Kloster vom Adel unterstützt und geför-

dert, der sich mit Zuwendungen auch das Begräbnisrecht in der 

Kirche erwarb. Viele Stiftungen erhielten die Mönche, mit  

deren Ertrag sie ihren Lebensunterhalt bestritten und in der Ar-

menbetreuung viel Gutes leisteten. So ist auch das klosterei-

gene Weingut, das im Jahre 1718 mit einer Größe von 43.800 

m² urkundlich belegt ist, aus Schenkungen und Stiftungen ent-

standen.  

Das baufällig gewordene Kloster wurde um 1728 niedergelegt 

und durch einen Neubau ersetzt. Es handelt sich um eine weit-

räumige, sehr schlichte Barockanlage um einen quadratischen 

Innenhof mit eingebautem Kreuzgang. (Heute Stadtverwal-

tung) 

Die Mönche waren in weiten Teilen der Region in der Seel-

sorge tätig. Sie betreuten die Gläubigen bis weit in den Huns-

rück hinein und gründeten u. A. in Simmern eine 

Niederlassung der Karmeliten.  

Neben der Seelsorge haben sich die Karmeliten wissenschaft-

lich betätigt. Viele Gelehrte und Würdenträger sind aus dem 

Bopparder Konvent hervorgegangen.  

Ebenso waren sie hervorragende Prediger. So wurden die Gottesdienste in der Karmeliterkirche 

so gut besucht, dass sie bald erweitert werden musste. Es wurde von 1439 bis 1444 das Seitenschiff 

angebaut. 

Eine erste Art von „Altenheim“ oder „Betreutem Wohnen“ kann man in alten Schriften erkennen. 

So wurden Stifter oder Spender bei Gebrechlichkeit oder im Alter ins Kloster aufgenommen und 

gepflegt.  

Die Bedeutung des Bopparder Kon-

vents wird auch durch die Tatsache be-

stätigt, dass alle 3 Jahre das 

Provinzkapitel der Karmeliten in 

Boppard stattfand.   

Die Kirche war stets reich mit Kunst-

werken ausgestattet. Hier ist besonders 

das Chorgestühl aus dem 15. Jahrhun-

dert hervorzuheben, in dem auch der 

Hl. Simon Stock, der Ordensgründer 

dargestellt ist. (links) 

Etwas Besonderes ist der Kreuzaltar, 

dessen figürlichen Darstellungen aus 

der Zeit um 1510 stammen. (rechts) 

Die segensreiche Tätigkeit der Karmeliten hat in Boppard und Umgebung bis zur französischen 

Revolution viel zur positiven kulturellen und religiösen Entwicklung beigetragen. 

Grabmal Wilhelm von Schwalbach 

und Anna von der Leyen,  1483 
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Die Franziskaner in Boppard 

 

 

 

Die Franziskaner wirkten seit Beginn des 17. Jahrhunderts von Koblenz aus in der Seelsorge in 

Boppard. Der Wunsch der Patres, in Boppard eine eigene Niederlassung zu gründen, wurde durch 

Pfarrer Adam Farrenius, (stammt aus Sehl bei Cochem) und angesehenen Bürgern von Boppard 

unterstützt. Am 04. August 1623 gab Kurfürst Lothar von Metternich, als zuständiger Ordinarius, 

seine Zustimmung zur Niederlassung in Boppard. 

Die Franziskanerrinnen im Kloster zu St. Martin waren an der Niederlassung interessiert, um einen 

Beichtvater und Zelebranten zu bekommen. Sie stellten den Brüdern ein Haus mit der Walpurgis-

kapelle zur Verfügung, das sie 1612 von der Abtei Eberbach erworben hatten. Am 25.01.1626 

bezogen die Franziskaner ihre neue Niederlassung. 

Mit Unterstützung der Franziskanerinnen und Gönner aus der Bürgerschaft konnten sie jedoch 

schon 1628 in ein größeres Anwesen beim Hof Schwalbach umziehen. Hier bauten sie auch eine 

Kapelle zu Ehren der Hl. Maria mit 3 Altären.  

Sie entfalteten alsbald eine rege Seelsorgetätigkeit in Boppard und der Umgebung. Neben den 

Gottesdiensten in ihrer eigenen Kapelle hielten sie auch die Gottesdienste im Kloster St. Martin 

und in der Pfarrkirche, weiter gründeten sie Bruderschaften zur Ehre des Hl. Franziskus und der 

Hl. Maria.  

Obwohl die Patres ihre seelsorgerische Tätigkeit bis weit in den Hunsrück ausübten, durften sie 

den Konvent unter dem Kurfürsten und Erzbischof Philipp Christoph von Sötern nicht vergrößern. 

Er war wohl auch sonst kein Freund der Franziskaner.  

Erst unter Karl Kaspar von der Leyen kam es zu einem größeren Neubau, der auch Raum für einen 

größeren Konvent bot. Der Grundstein für diesen Neubau wurde 1660 gelegt und der Bau 1664 

vollendet. Die Klosterkirche wurde von 1683 bis 1686 errichtet. Von 1662 bis 1679 besorgten die 

Franziskaner auch den seelsorgerischen Dienst in Kamp und Bornhofen.  

Die Franziskaner waren als Bettelorden auf Almosen und die Einnahmen aus der Seelsorge, den 

Stolgebühren angewiesen.  

In der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts hatte der Konvent in der Regel 17 bis 18 Mitglieder.  

Am 05.11.1765 eröffneten die Franziskaner auf Bitten der Stadt, mit Genehmigung des Kurfürsten 

Johann Philipp von Walderdorf, die erste Lateinschule in Boppard. Dies war der Beginn der Gym-

nasialen Ausbildung in Boppard. In diesem Jahr 250 Jahre Gymnasium Boppard. 

Franziskanerkloster mit Ritter- 

Schwalbachhaus im Vordergrund. 

Franziskanerkloster links,  

Kirche des Klosters, rechts. 
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1802 wurde auch das Franziskanerkloster aufgelöst. Die Patres mussten das Kloster verlassen, 

Klostergebäude, Kirche und Mobiliar gingen in das Eigentum des Staates über. Was mit dem Ar-

chiv und den ca. 1000 Bänden der Bibliothek geschah ist bis heute unbekannt. Die Kirche wurde 

der Pfarrei geschenkt. 1859 wurde die Karmeliterkirche, die vorher mit dem Karmeliterkloster 

verstaatlicht wurde, zwischen Staat und Pfarrei getauscht, so war der Staat wieder Eigentümer der 

Franziskanerkirche.  

Der Staat hat dann gleichzeitig das ehemalige Klostergebäude gekauft um dort ein Lehrerseminar 

zu errichten. Der Bau wurde 1864 begonnen, nachdem man das alte Kloster abgerissen hatte. 1868 

konnte mit einer feierlichen Eröffnung des Seminars der Bau vollendet werden. Die Klosterkirche 

wurde neben dem Seminar erhalten.  

Bis in die Zeit des Nationalsozialismus diente der Komplex der Lehrerbildung mit einer Übungs-

schule. Bis 1926 wurde das Seminar als „Kath. Lehrerseminar“ geführt, danach als staatl. 

Lehrerfortbildung. Von 1930 bis 1936 waren 2 Etagen an die Lehrschwestern vom Hl. Kreuz ver-

mietet. 1945 war kurze Zeit die Gauleitung der NSDAP Hausherr.  

Von 1946 bis 1954 hatte die franz. Besatzung das Gebäude beschlagnahmt.         

Zur Verbesserung des Bildungsangebotes wurde 1954 ein staatl. Aufbaugymnasium für Mädchen 

eingerichtet. Ab 1978 konnten auch Jungen hier die Hochschulreife erlangen. 1983 wurde die 

Schule geschlossen. Durch das flächendeckende gymnasiale Angebot war kein Bedarf mehr für 

ein Aufbaugymnasium vorhanden.  

Nach grundlegenden Aus-und Umbaumaßnahmen ab 1984, befindet sich dort seit 1987 die „Bun-

desakademie für öffentliche Veraltung“   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ehemalige Kapelle  

in die eine Zwischendecke eingezogen wurde.  

Heute Schulungsraum, in dem auch öffentliche Veranstaltungen stattfinden. 
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Ehemaliges Franziskanerkloster mit Ritter-Schwalbach-Haus und Sandtor. 

Davor Holzlagerplatz. Um 1900. 

Ehemaliges Franziskanerkloster, heute Bundesakademie, nach der Restaurierung. 
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Das Augustiner-Kloster-Jakobsberg-Peternach 

 

Mitten im Bopparder Hamm, im Taleinschnitt Peternach bestand von alters her die Siedlung Pe-

ternach. Die Siedlung selbst ist im 30-jährigen Krieg untergegangen. In der Folge entwickelte sich 

dort ein Hofgut mit Fischteichen, Landwirtschaft, sowie Wein- und Obstbau. Der Betrieb ist in-

zwischen aufgegeben und die Gebäude sind abgebrochen.  

Auf der Höhe bei dieser Siedlung wurde im Jahre 1157 das Augustiner-Chorherren- und Chorfrau-

enkloster St. Jacob gegründet und von Kaiser Friedrich I. bestätigt. Der heutige Name „Jakobs-

berg“ geht möglicherweise auf den Patronatsheiligen des Klosters St. Jakob zurück. Das 

Doppelkloster wurde schon bald aufgegeben; nach dem Wegzug der Mönche war St. Jacob allei-

niges Nonnenkloster unter der Leitung einer Meisterin. 1272 wird eine solche als alleinige Vor-

steherin erwähnt. Das Kloster unterstand der Leitung des Abtes von Springiersbach, der der 

Meisterin einen von ihm ausgewählten Prior an die Seite stellte. Das Kloster erlangte nie größere 

Bedeutung und scheint auch über keine größeren Besitzungen, außer der Landwirtschaft, verfügt 

zu haben; Schenkungen an das Kloster sind nicht überliefert. 1450 wurde es von den Nonnen ver-

lassen, der Abt von Springiersbach, an den die Verwaltung der Klostergebäude und der Besitzun-

gen übergegangen war, übertrug diese 1496 an Erzbischof Johann II. von Trier. Dieser gab das 

Kloster im folgenden Jahr an die Kreuzherren, diese haben dem Kloster Peternach 1498 die Auf-

sicht über das Bopparder Franziskanerinnenkloster St. Martin übertragen. Trotz finanzieller Un-

terstützung durch den Trierer Erzbischof, der dem Kloster 1500 das Rhenser Hospital übertrug, 

war sein wirtschaftlicher Niedergang nicht aufzuhalten. 1552/53 gaben die Kreuzherren das Klos-

ter wieder auf, das Domkapitel aus Trier kaufte das Gut und übertrug es an das Bantus-Hospital in 

Trier. Das Anwesen selbst wurde vom Bopparder Karmeliterkloster und Kloster Marienberg be-

treut und bewirtschaftet.  

Blick vom Bahnübergang Peternach auf Reste des Gutes Peternach. 
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Die Herren von Liebenstein werden ab 1580 als Besitzer genannt. Nach der völligen Zerstörung 

der Klostergebäude um 1636 wurde Peternach im Jahre 1643 von den Koblenzer Jesuiten erwor-

ben, die die verfallenen Klostergebäude wiederherstellten. Nach der Auflösung des Jesuitenordens 

1773 fiel das Kloster mit seinem Besitz an das Koblenzer Gymnasium (heute Görresgymnasium) 

und wurde von diesem am 25. Mai 1891 privat verkauft. Käufer waren der damalige Pächter Fer-

dinand Sommer und 40 Bürger aus Spay und Brey. Die Ländereien wurden von den Erwerbern 

aufgeteilt. Sie erbauten 1892 die Jakobskapelle in der Nähe des heutigen Golfplatzes. 

Nach mehreren Besitzern die dort ein landwirtschaftliches Hofgut bewirtschafteten wurde es 1959 

von dem Fabrikanten Dr. Hans Riegel erworben. Im Anfang betrieb er dort neben dem Hotelbe-

trieb, noch eine spezielle Landwirtschaft mit Ammenkuhhaltung und Pilzzucht. Ab 1970 baute er 

das Hotel zu einem Sport- und Tagungshotel aus. Es folgten weitere Aus- und Umbaumaßnahmen. 

1990 wurde die Landwirtschaft aufgegeben und ab 1992 auf der Fläche ein Golfplatz eingerichtet.  

 

  

Kapelle des ehemaligen Klostergutes Jakobsberg. 

Golfhotel Jakobsberg, Innenhof 
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Die Zisterzienser von Eberbach 

Die insbesondere aufgrund des Wirkens von Abt Bernhard von Clairvaux begann der Orden sich 

sehr rasch in ganz Europa auszubreiten. Durch Predigt, persönliches Beispiel und theoretische 

Vorgaben zum Klosterbau wurde er zum eigentlichen Ordensvater, so dass die Zisterzienser 

manchmal als Bernhardiner bezeichnet werden.  

Im Jahre 1136 wurde das Kloster Eberbach gegründet. 

Die Zisterzienser schufen landwirtschaftliche Musterbetriebe, förderten Obst- und Weinbau, 

Pferde- und Fischzucht, Bergbau sowie den Wollhandel und trugen so zur Verbreitung der hoch-

mittelalterlichen Kultur bei. Der gotische Baustil, anfangs nur zögernd übernommen, fand nicht 

zuletzt durch diesen Orden auch in Deutschland Verbreitung, so etwa im Kloster Chorin. Wie alle 

Mönche widmeten sie sich auch dem Kopieren von liturgischen und theologischen Handschriften. 

Einige Klöster, wie beispielsweise die Abtei Himmerod, verfügten gegen Ende des Mittelalters 

über große und wertvolle Bibliotheken. 

Nach dem Stand vom 1. September 2005 gehören dem Zisterzienserorden (ohne Trappisten) 1499 

Mönche, davon 696 Priester und 883 Nonnen an.  

Die Zisterzienser leben und arbeiten auch im sozialen und kulturellen Bereich. Viele Klöster be-

treiben neben ihren eigenen Werkstätten Schulen oder haben als Priester die seelsorgerische Be-

treuung einzelner Pfarreien übernommen. 

Die Zisterzienser von Eberbach hatten in Boppard keine, wie sonst zum Teil üblich, klösterliche 

Tochterniederlassung, sondern lediglich Wirtschaftshöfe. Es ist nicht bekannt, ob sie in der Seel-

sorge in Boppard tätig waren. Von der Tätigkeit in Boppard wissen wir, dass mehr als 64.000 

Rebstöcke, in einigen Berichten wird von 70.000 Rebstöcken gesprochen, bewirtschafteten. Die 

Bewirtschaftung erfolgte von 3 Standorten aus.  

Der 1. lag auf dem Gelände des heutigen Ho-

tels Ebertor. In dieser Zeit war der Bereich 

um die Stadt, insbesondere die Gebiete Flogt 

und Proffen, mit Reben bepflanzt. Die Kel-

lereianlage lag also in der Nähe der Wein-

berge. Heute ist der Gewölbekeller, der 

einzige erhaltene Gebäudeteil, zum Restau-

rant Klosterkeller ausgebaut. 

Hotel Ebertor mit dem Eberbacher Tor 

 

 

 

Zum Restaurant Klosterkeller ausge-

bauter Kreuzgewölbekeller der Kellerei-

anlage der Eberbacher. (rechts) 

http://de.wikipedia.org/wiki/Bernhard_von_Clairvaux
http://de.wikipedia.org/wiki/Predigt
http://de.wikipedia.org/wiki/Kloster
http://de.wikipedia.org/wiki/Kloster_Ebrach
http://de.wikipedia.org/wiki/Weinbau
http://de.wikipedia.org/wiki/Fischzucht
http://de.wikipedia.org/wiki/Bergbau
http://de.wikipedia.org/wiki/Gotik
http://de.wikipedia.org/wiki/Kloster_Chorin
http://de.wikipedia.org/wiki/Kopist
http://de.wikipedia.org/wiki/Kloster_Himmerod
http://de.wikipedia.org/wiki/Pfarrei
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Ähnlich war es mit dem 2. Betriebsteil, von dem 

nur noch die zum Hof gehörende Peterspayer- Ka-

pelle, an der Ortsgrenze Boppard-Spay erhalten 

ist. Von hier aus wurden die Weinberge im 

Bopparder Hamm bewirtschaftet.  

Die Kapelle wird erstmals1237 genannt. Sie wurde 

vom Ritter Drabodo von Oberspay dem Kloster 

übereignet. Die Kapelle wurde bisher als gotischer 

Bau in der Literatur beschrieben, ist aber nach neu-

esten Forschungen im Kern romanisch und mehr-

fach umgebaut. 

 

 

 

Peterspayer Kapelle 

 

 

Die 3. Kellereianlage lag in Osterspei auf der an-

deren Rheinseite. Hier ist noch ein Teil des Ge-

mäuers erhalten. Man kann sicher davon ausgehen, 

dass auch um Osterspei Wein angebaut wurde und 

von dieser Stelle aus bewirtschaftet wurde. Mög-

licherweise war der 3. Standort auf der rechten 

Rheinseite auch wichtig, um logistische Fragen für 

den Transport des Weines in andere Klöster einfa-

cher erledigen zu können. 

 

 

Auch die Wirtschaftshöfe der Zisterzienser von Eberbach wurden mit der franz. Revolution auf-

gehoben und die Weinberge vom Staat versteigert. Wie oben schon dargestellt ist nichts über eine 

seelsorgerische Tätigkeit der Zisterzienser in Boppard bekannt. Jedoch hat ihr Wirken bedeutend 

zur wirtschaftlichen Entwicklung der Stadt und des Weinbaues beigetragen. Sie waren eifrige För-

derer des Weinbaues und insbesondere der Weinqualität.  

 

Reste der Eberbacher Kellerei in Osterspei 
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Die Franziskanerinnen von St. Martin 

 

Weit außerhalb des befestigten Römerkastells, rheinaufwärts gelegen, existierte ein Königsgut, 

das nach Auswertung geschichtlicher Daten bereits im 7. Jahrhundert entstanden sein dürfte. Die-

ses Königsgut wurde im Jahre 911 durch König Konrad I. dem Stift St. Ursula in Köln geschenkt. 

Zu dem Kloster gehörten neben Haus und Hof auch alle Nebengebäude für Landwirtschaft und 

Weinbau. Feld, Wald, Wiesen und Weinberge in Boppard und den benachbarten Orten gehörten 

zum Königsgut. Eine dem Hl. Martin von Tours geweihte Kapelle, die 1280 genannt wird, stand 

auf einem Gräberfeld beim Königsgut. Offenbar war das Frauenstift von Köln aus, möglicherweise 

durch die große Entfernung, nicht in der Lage das Gut zu nutzen und zu erhalten. So war auch die 

Kapelle im zu Ende gehenden 13. Jahrhundert dem Verfall nahe. 

In einer Urkunde aus dem Jahre 1280 wird weiter berichtet, dass die Tochter (Gertrud) der Hl. 

Elisabeth von Thüringen in Altenberg bei Wetzlar Klostervorsteherin war. In diesem Kloster ha-

ben Wallfahrer von Boppard Station gemacht, als sie zum Grab der Hl. Elisabeth nach Marburg 

gepilgert waren. Gertrud habe den Bopparder Pilgern dann vermittelt, dass sie es doch nicht nötig 

hätten zum Grab ihrer Mutter zu pilgern, da doch vor den Toren der Stadt bei einer Kapelle des 

Hl. Martin viele Reliquien von Heiligen lägen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kapelle des ehemaligen Franziskanerrinnenklosters St. Martin. 
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Bei einer anschließend 

begonnenen Wiederher-

stellung der Kapelle ist 

man dann auf ein Gräber-

feld gestoßen. Hier fand 

man auch 16 Steinsärge, 

in einem lag neben den 

Gebeinen des Bestatteten 

auch ein Schwert. Da man 

auch einen Stein fand auf 

dem man die Jahreszahl 

142 zu erkennen glaubte, 

wurde angenommen, dass 

es sich um Märtyrer han-

deln würde. Die Gebeine 

und das Schwert wurden 

aufbewahrt, später in sei-

dene Hauben gehüllt und 

stehen heute in einem ei-

gens angefertigten 

Schrein in der Pfarrkir-

che. Die späteren Nach-

forschungen ergaben 

jedoch, dass es sich um 

ein fränkisches Gräber-

feld handelt und das 

Schwert auch aus der 

Frankenzeit stammte.  

 

 

Die Kapelle wurde offenbar weiter benutzt, ob als Kapelle bei einer Begräbnisstätte oder als Teil 

einer klösterlichen Anlage. In Überlieferungen wird von der Existenz eines Beginenkonvents be-

richtet, der sich in den Gebäuden niedergelassen hat. Dieser Beginenkonvent ist im Jahre 1425 

urkundlich erwähnt.  

Später, 1449 wird die Klause wiederum bezeugt und wandelte sich in ein Frauenkloster in dem 

Frauen nach der „Dritten Regel des Hl. Franziskus“ lebten. Seit 1489 lebten die Franziskanerin-

nen unter der strengen Observanz, wie die Franziskaner-Terziarinnen aus dem Kloster Besselich. 

Im Jahre 1511 verzichtete das Frauenstift St. Ursula aus Köln auf alle Rechte an der Kapelle St. 

Martin und dem Zubehör. Über den Schwerpunkt der Tätigkeit in diesem kleinen Frauenkloster, 

weit vor den Toren der Stadt, ist wenig bekannt. Es gibt Berichte über Treffen mit Gelehrten und 

Wissenschaftlern in Zusammenhang mit dem Kloster. Möglicherweise haben wir es mit einem 

Haus zu tun in dem sich Reisende und Gelehrte trafen und neben dem Gebet die Gastfreundschaft 

gepflegt wurde. Handwerkliche Arbeiten für den religiösen Bereich waren mit Sicherheit, wie 

häufig bei Klöstern, auch hier Teil der klösterlichen Tätigkeit.   

Dieser Standort vor den Toren der Stadt wurde in unruhigen Zeiten zu unsicher, so haben die 

Schwestern im Jahre 1612 die Waburgiskapelle mit einem Haus auf dem Balz von den Zisterzien-

sern von Eberbach erworben und sich hierher zurückgezogen. 

Reliquienschrank mit den in Seidenhauben 

 gehüllten Gebeinen, nach der Restaurierung, 2010. 

Breitsax, ältester fränkischer Waffenfund im Rheinland    
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Ehemaliges Kloster der Franziskanerinnen von St. Martin 

Erst in der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts erfuhr das Anwesen um die Kapelle St. Martin eine 

gründliche Veränderung und Erweiterung. Fürstin Eleonore und ihr Gemahl Ernst von Hessen-

Rheinfels besuchten erstmals 1661 das Kloster und wurden fortan zu tatkräftigen Unterstützern 

des Klosters. 1671 haben sie sich in der Nähe des Klosters ein Fürstenhaus eingerichtet, das sie 

1682 dem Kloster vermacht haben. Mit Hilfe der Landgrafen von Hessen wurde auch der Neubau 

eines Klosterflügels (1626/27) und der Kapelle (1765/66) geschaffen. Die Kapelle wurde 1768 

geweiht. Die Familie hat auch im 18. Jahrhundert weiter das Kloster gefördert. 

Das Ende des Klosterlebens begann 1794 mit der Besetzung von Boppard durch franz. Truppen, 

die in St. Martin ein Lazarett einrichteten. 1802 ging der Besitz an den Franz. Staat, 1804 ersteigert 

von dem Gastwirt Georg Mallmann, der eine Gaststätte mit Brauerei und Kegelbahnen einrichtete.  

Weitere Besitzer: 1838 Dr. Schmitz, Besitzer von Marienberg, 1847 Philipp Franz von Siebold, 

1852 Staatsregierung Preußen, ab 1856 Erziehungshaus für evangelische jugendliche Mädchen, 

das Magdalenenasyl. Heute wird von der damals gegründeten Stiftung Bethesda St. Martin ver-

schiedene Dienste im Alten- und Behindertenbereich angeboten, sowie ein Integrationsbetrieb, die 

Best GmbH geführt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bilder aus gartenbaulicher und handwerklicher Tätigkeit der Best GmbH 
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Die 2. Epoche des Klosterlebens in Boppard begann rund 50 Jahre nach Napoleon  

mit der Vertragsunterzeichnung der Börromäerinnen und der Hospitalkommission der Stadt 

Boppard am 01. Oktober 1855. Mit diesem Vertrag übernahmen die Schwestern vom Hl. Karl 

Borromäus die Leitung des Bopparder Hospitals. 

In der Folgezeit waren weitere Ordensgemeinschaften in Boppard tätig. Alle Ordensgemeinschaf-

ten haben inzwischen aus den verschiedensten Gründen, insbesondere aus Nachwuchsmangel, ih-

ren Standort Boppard wieder aufgegeben. Nur die Borromäerinnen sind auch heute noch 

segensreich in Krankenhaus und Seniorenhaus Heilig Geist tätig. 

Die indischen „Herz-Jesu-Schwestern“ bereichern seit dem 01.01.2002 das Ordensleben in 

Boppard und verrichten einen wertvollen Dienst in der Stadt und dem Krankenhaus.  

Eine neue religiöse Einrichtung ist 2012 mit der Fazenda da Esperança nach Boppard gekommen. 

Die Borromäerinnen 

Vor 160 Jahren, am 1. Oktober 1855, übernahmen die „Barmherzigen Schwestern der Kongre-

gation des heiligen Karl Borromäus“ die Leitung des hiesigen Hospitals zum heiligen Geist. Der 

entsprechende Vertrag wurde von der Hospitals-Kommission am 19. September 1855 mit dem 

Orden unterzeichnet.  

Der damalige Pfarrer von St. Severus, Joh. Baptist Berger, war wohl der Initiator dieses Vertrages, 

denn er hat später in der Pfarrchronik folgendes niedergeschrieben: „So war denn endlich einer 

meiner sehnlichsten Wünsche in Erfüllung gegangen, und ich sah den Segen und das Heil 

voraus, so die Schwestern seitdem wirklich in so reichem Maße verbreitet haben“. 

Ein Schwerpunkt der Tätigkeit war für die Borromäerinnen immer die Pflege und Fürsorge von 

Bedürftigen in allen Situationen, ob Alte, Kranke, Obdachlose oder Waisen.  

 

Die Tätigkeitsbereiche der Borromäerinnen, Hospital, Alt-St. Carolus (mit Kinderheim, Kindergarten 

St. Klara), Altenheim und St. Carolus und am Berg gelegen Haus Sabelsberg. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Fazenda_da_Esperança
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160 Jahre Borromäerinnen in Boppard bedeutet aber mehr. Sie haben in einer bewegten Zeit 

mit wirtschaftlichen, politischen und sozialen Veränderungen in vielen Bereichen für die Bevöl-

kerung segensreich gewirkt. Neben der Tätigkeit im Krankenhaus wurde den Schwestern (1865) 

eine „Kinderbewahrschule“ anvertraut, dies war die Gründung des ersten Kindergartens in 

Boppard.  

Ehemaliger Kindergarten 

Seniorenhaus, Waisenhaus, Kinderhort, Nähschule und Fachschule für Haushalt und Soziales sind 

weitere Tätigkeitsfelder der Borromäerinnen in Boppard. 

  

Viele Bewohner unserer Stadt und der Umgebung sind in diesen 160 Jahren von den Schwestern 

gepflegt, betreut oder ausgebildet worden.  
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Unter ihrer Leitung wurde das Krankenhaus aus einfachen Anfängen zu einem modernen 

und leistungsfähigen Gesundheitszentrum entwickelt. 

Auch nach dem Zusammen-

schluss unseres Krankenhau-

ses mit dem Paulinenstift in 

Nastätten und dem Ev. Stift 

in Koblenz zum 01.01.2003 

und im Jahre 2015 nach einer  

erneuten Fusion zum  

„Gemeinschaftsklinikum 

Mittelrhein“ 

sind die Schwestern weiter 

im Kranken- und Senioren-

haus segensreich tätig.  

 

 

Krankenhauseingang vor dem Neubau 

 

 

Krankenhaus nach dem Erweiterungsbau 2013 / 14 

Wenn auch die übrigen Tätigkeitsgebiete infolge Strukturwandel in der Gesellschaft oder Schwes-

ternmangel aufgegeben wurden, wird die Arbeit der Schwestern in der Bürgerschaft, sowie in 

Krankenhaus und Seniorenhaus weiterhin wertgeschätzt. 
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Das Haus Sabelsberg wurde 1957 
nach dem Kauf durch die Stiftung 
Hospital und Tausch mit der Stif-
tung Kath. Jugendbetreuung 
Haushaltungsschule unter Lei-
tung der Borromäerinnen. 
Dies war notwendig wegen der 
Erweiterung des Krankenhauses 
der die Aufgabe des bisherigen 
Standortes in der Niederstadt-
straße gefordert hat.  
1999 wurde die Haushaltungs-
schule Carolus geschlossen und 
der Konvent aufgelöst. 
 

    

    

     Haus Sabelsberg, Ehem. Haushaltungsschule St. Carolus 

Allen Wechselfällen und mancherlei 

Unbill zum Trotz haben die Bopparder 

Borromäerinnen ihr vielfältiges Werk 

weitergeführt bis auf den heutigen 

Tag. Den durch wissenschaftliche und 

technische Entwicklungen im gesund-

heitlichen Bereich sowie durch neue 

Erkenntnisse im Bereich von Bildung 

und Erziehung bedingten Veränderun-

gen haben sie sich nie verschlossen, 

sondern vielmehr in kluger Weise 

Rechnung getragen. So haben sie auch 

im ehemaligen Alumnat St. Michal 

nach dem Umzug des Kindergartens 

diesen weitergeführt, erweitert, und 

einen Hort mit Hausaufgabenbetreu-

ung eingerichtet. 

In dieser Zeit bestanden 3 Konvente der Borromäerinnen in Boppard.  

Was sich aber im Laufe langer Jahrzehnte nicht verändert hat, das ist der Geist, der in ungebro-

chener Kontinuität alle ihre Einrichtungen getragen hat und trägt. Dieser Geist ist der Geist der 

Caritas, die Übung der christlichen Barmherzigkeit, die in Gott wurzelnde, den Menschen die-

nende Liebe, die nicht nur den Armen-, Kranken- und Altendienst, sondern auch die christliche 

Bildungs- und Erziehungsarbeit trägt. 

Die Bopparder Borromäerinnen sind ein leuchtendes Beispiel dafür, dass das Gesetz der christli-

chen Caritas auch im Zeitalter des technisierten Lebens und der Wohlstandsgesellschaft noch gilt. 

Ein großer Staatsmann, der Freiherr vom Stein, hat an Amalie Sieveking (1830) geschrieben: 

„Beim Besuch der Einrichtungen der Barmherzigen Schwestern vom Heiligen Karl Borromäus sei 

ihm höchst auffallend gewesen der Ausdruck von innerem Frieden, Ruhe, Selbstverleugnung, 

frommer Heiterkeit der Schwestern, ihrer stillen, geräuschlosen Wirksamkeit, die liebevolle, se-

genbringende Behandlung der ihrer Pflege anvertrauten Kranken. Es dürfte erlaubt sein, diese 

Aussage als zeitlos gültig zu betrachten.“ 

Ehemaliges Alumnat St. Michael, heute Kindertagesstätte 

und Gemeindezentrum 
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Das Krankenhaus zum Hl. Geist in Boppard 

zur Zeit der Übernahme durch die Borromäerinnen. 

Ansichtskarte aus dem Haushaltspensionat der Borromäerinnen 
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Konvent der Schwestern  vom Hl. Carl Borromäus , 2015 

stehend - Oberin, Sr. Katharina, Sr. Elisabeth 

sitzend - Sr. Adeltrudis, Sr. Christina,S r. Christiane 
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Franziskanerinnen von Aachen 

Die Schwestern vom Hl. Franziskus aus Aachen 

kamen 1911 nach Boppard. Sie bezogen das s.g. 

Klösterchen im Hohen Klosterweg 2. Dazu gab 

es eine Vorgeschichte, in ihrer Chronik haben es 

die Schwestern so dargestellt: 
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So wurde das Haus von Bürgermeister Conrads 

im „Hohen Klosterweg 2“ zum Klösterchen. 

Diese liebevolle Bezeichnung blieb dem Haus, in 

dem der Konvent wirkte, auch nach Um- und Er-

weiterungsbauten, selbst nach dem Umzug auf 

die Simmerner Straße treu.   

Die Schwestern haben den Konvent in Boppard 

gegründet mit der Zuversicht, dass dieses Haus 

mit einem Neubau erweitert werden würde. Es er-

folgte jedoch keine Unterstützung durch Pastor 

Paulus, da er ja die Krankenbrüder förderte. Das 

Haus war jedoch 1923 einfach zu klein, um die 

erforderliche Arbeit ausführen zu können.  

Daher mieteten die Schwestern das Haus Stang, 

an der Ecke Mergstr. – Angertstr. Herr Stang hat 

jedoch den für 3 Jahre abgeschlossenen Vertrag 

nach kurzer Zeit gekündigt. Daraufhin wollten 

die Schwestern Boppard verlassen. Auf intensi-

ves Drängen von Bürgern der Stadt hat jedoch 

Herr Stang die Kündigung zurückgenommen. 

Der Bürgermeister setzte sich für den Verbleib 

der Schwestern ein und versprach Unterstützung 

für einen Neubau. Unter dieser, neuen Situation 

konnten die Schwestern bleiben.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

So wurde mit Unterstützung des Bürgermeisters und vieler Bürger aus der Stadt dieser Neubau im 

Jahr 1924 fertiggestellt. Bereits in der Zeit nach dem 1. Weltkrieg wurden von den Schwestern 

täglich mehr als 50 Essen an Bedürftige ausgegeben. Die Kosten wurden durch Spenden getragen. 

Das 1911 von Bürgermeister Conrads 

überlassene Haus. Hoher Klosterweg 2 
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Auszug aus der Chronik der Franziskanerinnen bezüglich der Spenden zum Neubau 1924 
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Orientiert an den Bedürfnissen der Bevölkerung entwickelte sich 1929 neben der ambulanten 

Kranken- und Altenpflege in dem Haus am Hohen Klosterweg ein Pflegeheim. Der Bedarf an 

Pflegeplätzen reichte jedoch bald nicht mehr aus. Eine Erweiterung des Angebotes an Pflegeplät-

zen wurde erforderlich. Mit großer Unterstützung des Pfarrei St. Severus und Bürgern der Stadt 

wurde dann das Pflegeheim in den Jahren 1960 – 1962 in eine moderne Pflegeeinrichtung erwei-

tert.  

 

 

 

 

 

 

 

 

So präsentierte sich das „Klösterchen von 1962 bis 1973 

1973 erfolgte der Umzug in das ehemalige Lehrerrinnenheim auf der Simmerner Str.  
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Der Bedarf an Altenheimplätzen stieg ständig, so wurde unmittelbar nach der Fertigstellung des 

Anbaues 1960 – 1962 über eine Erweiterung nachgedacht und mit Planungen begonnen. Dann gab 

es eine Wendung durch die angkündigte Erbschaft Kaiser. Der Standort der Villa Kaiser war 

jedoch für einen Altenheimstandort nicht geeignet. So konnte nur eine Lösung über den Verkauf 

der Villa Kaiser und ein Neubau an anderer Stelle in Frage kommen. Der Kirchenrechner Nickenig 

und der stellvertretende Vorsitzende des Kirchenvorstandes waren eifrige Förderer des Konventes 

und arbeiteten an einer guten Lösung für die Schwestern. Es dauerte jedoch noch einige Zeit bis 

ein geeignetes Objekt gefunden wurde.  

Nach langen Planungen und Verhandlungen konnte das ehemalige Lehrerinnenheim gekauft 

werden. Die Finanzierung und behördliche Genehmigungen waren weitere Hürden die viel Einsatz 

und Arbeit für alle Beteiligten erforderten. Durch den Verkauf der Anwesen „Villa Kaiser“ und 

des bisherigen Altenheimes am Hohen Klosterweg, sowie weiterer Spenden konnte das neue 

Altenheim finanziert werden. 

Am 01. September 1973 konnte dann der Betrieb des erweiterterten Altenheimes vom alten 

Standort „Hoher Klosterweg“ in das renovierte Gebäude, ehemaliges Lehrerinnenheim, auf der 

„Simmerner Strasse“ verlegt werden. In diesem schönen, nach neuesten Erkenntnissen 

hergerichteten Altenheim wirkten die Franziskanerinnen bis der Konvent im Jahre 1988 aus 

Schwestenmangel aufgelöst werden musste.  

 

 

  

Die Villa Kaiser am Rhein war für den Standort eines Altenheimes nicht geeignet.  

Es wurde verkauft, der Erlös floss in die Finanzierung des Ankaufes und des Umbaues für 

den neuen Standort Simmerner Strasse. 
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Abschnitt aus der Chronik, der belegt, dass der Bedarf an Altenheimplätzen ständig 

gestiegen ist und 10 Jahre vergingen bis der Umzug in den neuen Standort erfolgen 

konnte. 
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Ihre Hauptaufgabe lag in der ambulanten Krankenpflege und dem Betrieb des Pflegeheimes. Wert-

voll war jedoch auch ihr Dienst in der Pfarrseelsorge und der Unterstützung von Bedürftigen. So 

wurde von den Franziskanerinnen auch immer die Speisung von Armen und Obdachlosen durch-

geführt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Plätze, in dem von den Schwestern geführten Altenheim, waren sehr begehrt. Die liebevolle 

Pflege im Altenheim, die ambulante Pflege, Armenspeisung für Obdachlose und die Arbeit in der 

Pfarrseelsorge waren in der Bevölkerung hoch anerkannt.  

 

 

 

 

 

 

 

Ehemaliges Lehrer-

rinnenheim, war von 

1973 bis 1988 ein von 

den Franziskanerrin-

nen geführtes Alten- 

und Pflegeheim. 

Einer von vielen 

Durchreisenden, die 

regelmäßig, nicht 

ohne Erfolg an der 

Pforte anklopften. 
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Diese Anerkennung wurde 1973 deutlich durch die Eh-

rung von Sr. Editha mit dem „Großen Stadtsiegel“ der 

Stadt Boppard. Sie hat die Ehrung nicht für ihre Arbeit 

verstanden, sondern hat es als Auszeichnung der Arbeit 

des gesamten Konventes in Boppard betrachtet. Ungeach-

tet, darf man aber ohne Übertreibung feststellen, dass in 

der aktiven Zeit von Sr. Editha es keinen Bopparder gab 

der sie und ihre Arbeit nicht kannte. Die Schwestern erle-

digten ihre Hausbesuche bis nach dem Krieg zu Fuß und 

mit dem Fahrrad. In den 1950er Jahren fuhr Sr. Editha mit 

einem Moped, das, wie sie es ausdrückte, ihren Wirkungs-

kreis erweiterte und die „unproduktive Zeit“ wesentlich 

reduzierte. Später konnte sie Dank einer großzügigen 

Spende der Familie Schwamborn mit einem VW-Käfer 

ihre Arbeit in Boppard erledigen.    

Leider mussten die Schwestern 1988 aus Nachwuchsmangel 

ihre Tätigkeit in Boppard aufgeben. 

 

 

  

Stadtsiegel der Stadt Boppard 

 von 1236 

Dieser Artikel in der Rhein-Zeitung sagt noch einmal mit wenigen Worten, 

was die Franziskanerinnen in Boppard geleistet haben. 
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Die Franziskanerinnen im Mühlbad 

Bereits im 19. Jahrhundert wurde von Kreisphysikus und Sanitätsrat Dr. Carl Christian Heusner 

die Kaltwasserheilanstalt Mühlbad betrieben. Die Bezeichnung „Christliches Familienhotel“ stand 

noch in den Jahren um 1950 an der Begrenzungsmauer. Im 2. Weltkrieg kam es zuerst zur Ein-

richtung eines Lazarettes, danach wurde es Klinik für Lungenkrankheiten, als Außenstelle der 

Städt. Krankenanstalten Kemper-Hof in Koblenz. Ab Oktober 1944 leisteten die Schwestern hier 

einen aufopferungsvollen Dienst. Wiederholt kam es auch zu Erkrankungen der Schwestern durch 

Infektion. Durch diesen Umstand und den immer gravierender werdenden Personalmangel sah 

sich der Orden dann gezwungen den Einsatz der Schwestern im Mühlbad 1949 aufzugeben.   

 

Auszug aus der Chronik der Franziskanerinnen zum Konvent Mühlbad 

Schwester Editha bei der Verleihung des „Großen Stadtsiegels“  

im Sitzungssaal der Stadt Boppard 
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Die Lungenfachärztin Frau Dr. Goder hat in ihrem Brief an die Generalassistentin des Ordens aus 

dem Jahr 1946 die Wertschätzung und Bedeutung der Schwestern dargestellt. Trotz aller Bemü-

hungen von vielen Seiten musste dieser Konvent 1949 Boppard verlassen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Brief der Lungenfachärztin Dr. Goder an das Mutterhaus der Franziskanerinnen. 
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Das Mühlbad in Boppard 
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Theresianum 

Die „Lehrschwestern vom Hl. Kreuz“ hatten in Boppard eine Niederlassung, die der Vorberei-

tung für zukünftige Schwestern auf das Ordensleben und der Arbeit in der Mission diente. Des 

Öfteren verbrachten auch Missionsschwestern ihren wohlverdienten Heimat- oder Erholungsur-

laub im Kloster auf der Mainzer-Straße. Der aus Deutschland stammende und in Südafrika tätige 

Erzbischof Herman-Joseph Meysing OMI wohnte regelmäßig im Theresianum, wenn er dienst-

lich in Deutschland weilte oder auf Heimaturlaub war.  

Der Konvent in Boppard wurde im November 1929 gegründet und feierte im Dezember 1994 sein 

65-jähriges Jubiläum. 

Die Niederlassung der Schwestern vom Hl. Kreuz wurde am 06. Dezember 1929 im Gebäude des 

ehemaligen Franziskanerklosters, heute Bundesakademie gegründet. Es sollte für Nachwuchs in 

der afrikanischen Mission sorgen. Seit Januar 1931 traten junge Frauen in den Orden ein und be-

reiteten sich zuerst in einjähriger, später in zweijähriger Schulung auf die Missionsarbeit vor. Die 

Klostergründung erfolgte im ehemaligen Franziskanerkloster, in dem 2 Etagen vom preußischen 

Staat angemietet wurden. Der Staat wollte das Haus verkaufen, es war jedoch für den Orden zu 

groß und wurde von der Ordensleitung nicht genehmigt.  

Der Orden arbeitete erfolgreich in Boppard und viele junge Frauen gingen über Boppard in die 

Mission.  

1937 übergab der Staat das Haus an die Stadt Boppard für schulische Zwecke. Die Schwestern 

mussten sich eine neue Bleibe suchen. 1938 zogen die Schwestern mit ihren Kandidatinnen in das 

Haus Mainzer Straße 47.  

In diesem angemieteten Haus ging die erfolgreiche Arbeit des Konventes weiter. Es war im Ei-

gentum von Hans Kress und wurde 1955 von ihm an den Orden verkauft. Bis in den Sommer 1997 

war der Konvent hier tätig. Wegen Nachwuchsmangel gab der Orden den Standort auf und ver-

kaufte das Anwesen.  

 

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ehemaliges Theresianum auf der Mainzer Straße 47 
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Wie es der Name „Lehrschwestern“ schon sagt, sieht der Orden in erster Linie seine Aufgabe in 

der schulischen Ausbildung der Kinder, der Weiterbildung und beruflichen Ausbildung von Er-

wachsenen in Deutschland und der Mission. Vor allem im südlichen Afrika sind viele Schwestern 

tätig, die im Bopparder Haus ausgebildet und ausgesendet wurden. 

Aufgaben der Schwestern im Einsatz vor Ort liegen neben der Mission und der Ausbildung des  

Nachwuchses auch im sozialen Bereich: Kranken- und Altenpflege sowie die Sorge für Lepra-

kranke und Aids-Patienten stehen dabei ebenso im Mittelpunkt wie Lehrtätigkeit an Schule und 

Kindergärten, Sozialfürsorge oder Pastoraltätigkeiten in der Seelsorge. 

Im Haus Boppard, übrigens, damals der einzige Stützpunkt der Heilig- Kreuz- Schwestern in 

Deutschland, wurde früher der deutsche Nachwuchs auf die Tätigkeit in Südafrika vorbereitet. 

Eine Besonderheit des Konventes in Boppard war, dass er organisatorisch zur Ordensprovinz 

Südafrika gehörte.   

Seit 1930 fanden 255 Schwestern über das Theresianum in Boppard den Weg in die Mission. 

Bis in die 60er Jahre traten viele junge Frauen aus der Region in das Kloster ein. Dann wurde die 

Anzahl der Kandidatinnen weniger. Am 24. Juli 1994 legte die letzte Schwester im Theresianum 

die Ordensgelübde ab.  

Sr. Borgia und Sr. Rosalia waren über 40 Jahre die Ausbildungsschwestern in Boppard. Sie haben 

auch immer den Kontakt zur Bevölkerung und zur Pfarrei gepflegt. Insbesondere über den 

„Frauen- und Mütterverein haben sie die Verbindung mit der Bürgerschaft gesucht. Aus dieser 

Zusammenarbeit ist auch der heute noch jährlich stattfindende Missionsbasar entstanden, mit des-

sen Erlös die Missionsarbeit der Schwestern unterstützt wurde. Neben dem Basarerlös wurde die 

Missionsarbeit durch viele weitere Aktionen der Pfarrei unterstützt. 

In der Nazizeit durften die Schwestern keine Ausbildungstätigkeit ausüben. So mussten sie sich, 

um nicht die Schließung des Hauses zu riskieren, eine andere Tätigkeit suchen. Dies ist ihnen 

gelungen, indem sie Lazaretttätigkeit übernahmen. 10 Junge Schwestern arbeiteten in verschiede-

nen Lazaretten, währen 4 weitere im Theresianum Flickarbeiten für Lazarette ausführten. Um den 

Bestand des Hauses zu sichern musste alles dokumentiert werden, so ist in der Chronik nachzule-

sen, dass für ein Reservelazarett 51 863 Wäschestücke geflickt wurden.  

1945 konnten die jungen Schwestern, die währen des Krieges in Deutschland eingesetzt waren, 

gemäß ihres Willens, in die Mission gehen. Von 1945 bis 1965 sind 93 Schwestern nach ihrer 

Ausbildung in Boppard in die Mission nach Südafrika gegangen.    

 

Gemäß dem folgenden Leitbild arbeiten die Schwestern in 4 Kontinenten. 

Von der Not der Menschen betroffen – wie unsere Gründer 

Den Menschen zugewandt, weil in Gott verwurzelt  

Für die Menschen da, weil von Christus gerufen  

An der Seite der Schwachen und Kleinen, weil ER uns vorangegangen ist. 

Anlässlich des 65-jährigen Bestehens des Konventes in Boppard (05.12.1994) stellte Schwester 

Hanna in ihrer Dankesrede fest: 

„Heute hat das Theresianum in Boppard Nachwuchsprobleme. Unsere Zukunft liegt in Südafrika, 

dort nämlich gibt es junge und begeisterte Schwestern. Boppard wird heute somit nur noch als 

Übergangsbleibe genutzt. In Zukunft machen unsere Schwestern hier Zwischenstation auf ihrer 

segens- und arbeitsreichen Missionstätigkeit im südlichen Afrika“.  

Nicht nur für die Mission arbeiteten die Schwestern, sondern auch in vielfältiger Weise im carita-

tiven und seelsorgerischen Bereich. 
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Berichterstattung in der Rhein-Zeitung vom 05. Dezember 1994 
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Aus der Chronik der Schwestern, Situation nach 1945 
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Heutige Leitung der Schwestern vom Hl. Kreuz in Südafrika. 

Sr. Adalberta Dorsdowski, (links) ist gegenwärtig Mitglied der Provinz Leitung. 

Sie stammt noch aus der Gruppe die in Boppard ausgebildet wurden. 

Aus der Chronik nach 1985. 

In den letzten Jahren engagierten sich die Schwestern in der Pfarrei und pflegten 

den Kontakt zur Bürgerschaft, insbesondere zur Unterstützung der Missionsarbeit. 

 Mitte 1997 wurde der Konvent aufgelöst und das Anwesen verkauft. 
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Ursulinen vom Kalvarienberg 

 

Die Ursulinen von Kalvarienberg in Ahr-

weiler kamen 1868 nach Boppard. Sie ka-

men auf besonderen Wunsch der Stadt 

Boppard und ihrer Bürger, die eine Verbes-

serung der schulischen Ausbildung für 

Mädchen anstrebten. Das Ziel des Konven-

tes war die schulische und berufliche Aus-

bildung von Mädchen und Frauen.  

Die Schwestern begannen ihre Tätigkeit in 

dem 1750 vom Amtsverwalter Knoodt 

gebauten Haus.  

 

 

 

 

Durch Zukauf eines Anwesens wurde 

schon 1869 die Voraussetzung für eine Er-

weiterung geschaffen. Der Kulturkampf machte jedoch eine zügige Umsetzung der Pläne zunichte. 

So konnte erst 1896 ein Neubau geplant werden, der 1898 fertiggestellt war. In diesem Neubau in 

herrlicher Lage, direkt am Rhein gelegen haben die Ursulinen neue Maßstäbe in der Ausbildung 

für Mädchen geschaffen. Durch das angeschlossene Pensionat wurde die Schule auch von vielen 

auswärtigen Schülerinnen besucht.  

Ehemaliges Theresianum auf der Mainzer-Str. 

Ehemaliges Knoodt´sches 

Haus nach der Renovierung  

Ursulinenschule mit Pensionat in der Rheinallee - Rheinkloster 
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Aus der Chronik der Ursulinen vom Calvarienberg 
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1921 verlegten die Ursulinen den Schulbetrieb und den Konvent in das ehemalige Kloster Mari-

enberg. Das Rheinkloster wurde aufgelöst. Bis 1981 unterrichteten die Schwestern im ehemaligen 

Klostergebäude. 

Die Haushaltungsschule wurde ab 1918 auf dem Marienberg betrieben und erfreute sich bei den 

Boppardern großer Beliebtheit.  

In der Nazi-Zeit beschlagnahmten die Nazis den Marienberg und richteten dort die Reichsfinanz-

schule ein. Weiter wurde auf dem Marienberg das Gau-Arbeitsamt, ein Lazarett und eine Unter-

kunft für die SS 

eingerichtet. Die 

Ursulinen muss-

ten den Marien-

berg verlassen. 

1946 wurde den 

Ursulinen der Ma-

rienberg zurück-

gegeben.  

Am 01. Oktober 

1946 eröffneten 

die Ursulinen ein 

Lyzeum, eine 

„Höhere Mädchenschule“ die zur mittleren Reife führte. Der Schulbetrieb erfolgte für Interne mit 

einem Internat (bis Ende des Schuljahres 1979) und Externe. Ab 1954 wurde die Schule als 6-

jährige Mittelschule und ab 1955 als „Realschule der Ursulinen“ geführt. Die Schule war in der 

Bevölkerung sehr beliebt und die Leistung hoch anerkannt, dies führte zu einer Steigerung der 

Schülerzahlen in 1974 von 274 auf 452 Schüler in 1980. Ab 1971 wurde der Schulbetrieb auch für 

Jungen geöffnet, nachdem 1969 auf dem Gelände des Klosters ein Neubau für eine Realschule 

erstellt worden war. Neben der Realschule betrieben die Ursulinen auch einen Kindergarten, ab 

1950 eine Haushaltungsschule und ab 1960 eine Kinderpflegerinnenschule, die von 1971 bis 1979 

als „Hauswirtschaftlich-sozialpflegerische Berufsgrundschule“ staatl. anerkannt war. Von 1973 

bis 1978 wurde zusätzlich eine Hausw.-soziale Berufsaufbauschule angeboten.  

 

Ein bleibendes Andenken an die Schule der Ursulinen in Boppard ist der von der Kunsterzieherin 

Sr. Coelestine gemalte Kreuzweg in der Karmeliterkirche, der im August 1940 vom damaligen 

Pastor Dechant Dr. Kaster eingeweiht wurde. 

Sr. Coelestine wirkte als Kunsterzieherin auf dem Calvarienberg, in Krefeld, in Saarbrücken und 

36 Jahre lang auf dem Marienberg in Boppard. Ihre Liebe zum Schönen war der Weg, auf dem sie 

die Jugend zu Gott führen wollte. Die Kinder hatten sie gern. Sie besaß die Fähigkeit, künstlerische 

Begabungen bei der Jugend zu entdecken und zu entfalten. Trotz ihrer schwachen Gesundheit 

setzte sie sich mit zäher Energie für befähigte Schülerinnen ein, um ihnen weitere Ausbildungs-

möglichkeiten zu vermitteln. Viele von ihnen blieben ihr auch im späteren Leben in dankbarer 

Treue verbunden. Sr. Coelestines Wirken, das ganz auf die Verherrlichung Gottes ausgerichtet 

war, fand allmählich in der Öffentlichkeit Beachtung und Anerkennung. Sie erhielt größere Auf-

träge: Für die Bopparder Karmeliterkirche schuf sie einen Kreuzweg, für die Hospitalkapelle neue 

Fenster. 

 

 

Der Marienberg, als er noch im Eigentum der Ursulinen und gepflegt war.  
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Zur Versorgung des eigenen 

Konventes und des Internates, 

unterhielten die Ursulinen eine 

Landwirtschaft mit Viehhaltung.  

 

Ehemalige Ökonomie  

der Ursulinen. 

 

 

 

 

Die Schwestern lösten 1981 aus personellen Gründen den Konvent in Boppard auf und gaben den 

Betrieb der ursprünglichen „Höheren Töchterschule“ und späteren Realschule auf. Die Realschule, 

inzwischen auch für Jungen wurde vom Bistum als Schulträger übernommen und in dem 1969 auf 

dem vom Klosterbesitz abgetrennten Gelände erstellen Neubau fortgeführt. 

 

  

Ehemaliges Kloster Marienberg (rechts) 

Bischöfliche Realschule (links) 

Ehemaliger Kindergarten Marienberg 

Gruppenbild 1955 
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Die Franziskanerbrüder vom Heiligen Kreuz 

Die Franziskanerbrüder vom Heiligen Kreuz gehören zur großen Familie der Franziskanischen 

Gemeinschaften. Sie orientieren sich an den Idealen des Ordensvaters Franziskus und ihres Grün-

ders Bruder Jakobus Wirth, die sie auf ein Leben nach dem Evangelium verpflichten.  

Durch ihr Wirken, welches wesentlich geprägt ist von Gebet und Arbeit sowie dem Leben in Ge-

meinschaft, wollen sie die Liebe Gottes in unserer Welt erfahrbar werden lassen. Dies gilt insbe-

sondere für Menschen in Krankheit, Alter, Behinderung, Not und Armut. Klar und deutlich for-

muliert die Gemeinschaft:  

Wir Franziskanerbrüder 

 wollen in Gemeinschaft mit Gott in der Welt für die Menschen da sein. 

Diese Gemeinschaft der „Barmherzigen Brüder“ von Hausen hat auch in Boppard über viele Jahre 

segensreich gewirkt. Durch die Vermittlung von Herrn Pfarrer Jakob Paulus, von 1895 bis 1917 

Pfarrer in Boppard, kam es zur Niederlassung der Barmherzigen Brüder in Boppard. In der Chro-

nik ist zu lesen: “In Boppard am Rhein wurde heute eine neue Filiale eröffnet zum Zwecke der 

häuslichen Krankenpflege. Zur Einführung waren bei dem feierlichen Hochamte die Stadträte, 

die Pfarrgemeinde-Vertretungen und viele Gläubige anwesend, darauf begleitete man die Brü-

der in ihr zukünftiges Heim, dem frühe-

ren Karmelitenkloster, woselbst die 

Begrüßung stattfand. Ehrwürdiger Bru-

der Rektor war auch zugegen. Bruder 

Ferdinand ist Oberer und Bruder 

Capistran und Bruder Bartolomäus, 

diese bilden den Convent. Dem Hoch-

würdigen Herrn Pfarrer Paulus zu 

Boppard gehört das meiste Verdienst für 

das Zustandekommen der Filiale. Möge 

Gottes Segen das Wirken der Brüder be-

gleiten.“   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ehemaliges Karmeliterkloster 1912 Nutzung als Pfarrhaus, Wohnung der  

Franziskaner und Schule   

Aus den Aufzeichnungen  

der Franziskanerbrüder 
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Da es noch viele Bürger gab, die nicht krankenversichert waren, waren die „Krankenbrüder“, wie 

sie in Boppard liebevoll genannt wurden, eine wertvolle Hilfe im Krankheitsfall. Sie, es waren in 

der Regel 3 bis 4 Brüder, wohnten im ehemaligen Karmeliterkloster, was noch bis 1951 als Pfarr-

haus diente. Ihre Tätigkeit war keines falls an die Konfession gebunden, sondern die Chronik be-

legt, dass die Brüder auch evang. Christen und Juden pflegten. So wurde auch schon zu Beginn 

des 20.-Jahrhunderts echte Barmherzigkeit und Ökumene gelebt. Ihre Arbeit wurde sehr geschätzt. 

Bis zur Auflösung des Konventes 1947 besorgten die Brüder auch den Küsterdienst in der Karme-

literkirche.  

Sie wurden durch Almosen und Spenden aus der Bevölkerung unterstützt.  

Nachdem das Mutterhaus der Barmherzigen Brüder in Hausen (Wied) nach der Beschlagnahmung 

durch die Nazis an den Konvent zurückgegeben wurde, musste der Orden kleinere Niederlassun-

gen schließen, um genügend Pflegekräfte im eigenen Krankenhaus für Lungenkranke zu haben. 

So wurde auch die Niederlassung in Boppard aufgegeben. Das Aufgeben der Niederlassung wurde 

von der Bevölkerung, den offiziellen Vertretern der Stadt und den Ärzten bedauert und mit einer 

Protestwelle versucht zu verhindern. Jedoch ohne Erfolg. So wurde die Tätigkeit der Barmherzigen 

Brüder am 15. November 1947 beendet.  

Die Grabstätte von zwei in Boppard tätigen Krankenbrüder war noch bis in die 60er Jahre des 20. 

Jahrhunderts auf dem Friedhof in Boppard.   

 

 

Ansicht des Karmeliterklosters mit Kirche im Hintergrund, Blick von Südwesten. 
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Schwestern vom armen Kinde Jesu 

Der Gemeinschaft wurde 1844 von Clara Fey in Aachen gegründet. Ziel der Vereinigung war Not 

und Armut insbesondere der Kinder und Jugendlichen zu lindern. Diese Arbeit wird auch heute in 

vielen Ländern fortgesetzt.  

In Boppard erholten sich die Schwestern im so genannten Clara Fey Haus auf der Simmerner Str. 

von ihrer aufopferungsvollen Tätigkeit in Deutschland und den Entwicklungsländer. Mit vielen 

Familien waren sie freundschaftlich verbunden. 

 

Das Haus Simmerner Str. 7 war Eigentum des Baumeisters Josef 

Sievernich. Durch Schenkung (Erbschaft) kam es in das Eigen-

tum der „Schwestern vom armen Kinde Jesu“.  

Die Tochter (links) war Ordensfrau in dieser Gemeinschaft. 

Weitere Informationen sind in der Chronik zum Haus Boppard 

der Kongregation zu entnehmen. 
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Kurzchronik zum Haus Boppard der „Schwestern vom armen Kinde Jesu“ 
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In der Gegenwart des Herrn bleiben, um Ihn in den Armen, besonders in den Kindern und Jugend-

lichen, zu entdecken, anzunehmen, zu lieben und Ihm zu dienen, ist die Zielsetzung der Konge-

gration. 

 

      

 

 

 

 

Sicherlich ist interessant, auch in diesem Zusammenhang zu erwähnen, dass die Schwestern vom 

armen Kinde Jesu von einer Klassenkameradin von Franziska Schervier, nämlich Clara Fey 

gegründet worden war und dass in derselben Klasse auch Pauline von Mallinckrodt, die Grün-

derin der Schwestern der christlichen Liebe gesessen hatte. Die Lehrerin der drei Ordensstifterrin-

nen war Luise Hensel, die bekanntlich auch in Boppard gewirkt hat und deren Gedenkstein an der 

Luisenquelle im Marienberger Park steht, die z.Z. gerade vom VVV Boppard neu gefasst wird.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gründungshaus der Schwestern 

vom armen Kinde Jesu in Aachen 

Ehemaliges Erholungsheim   

Clara-Fey-Haus  

auf der Simmerner-Str.7 
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Auszug aus der Chronik der „Schwestern vom armen Kinde Jesu“ 
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Das Haus Sevenich, später Clara-Fey-Haus. Auf dem Nachbargrundstück sind Rebstöcke 

zu erkennen. 

Die letzten in Boppard tätigen Schwestern vom armen Kinde Jesu. Sie übergaben1990 das 

Haus nach dem Verkauf an das Goethe-Institut. 
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Die Herz-Jesu Missionare 

Hiltruper Missionare in Boppard 

Nachdem die Ursulinen ab 1918 ihren Konvent und den Schulbetrieb in das ehemalige Kloster 

Marienberg verlegten, gab es verschiedene Teilnutzungen des Gebäudes. Anders, als von Ledebur 

dargestellt, wurde das Anwesen nicht direkt Kneipp-Sanatorium, sondern erfuhr noch mehrere 

unterschiedliche Nutzungen. Bedeutend für die Stadt Boppard war die Gründung einer Missions-

schule durch die Hiltruper Herz-Jesu Missionare.  

Sie gründeten im Oktober 1921 ihre Niederlassung in Boppard und übernahmen das von den Ur-

sulinen 1896 bis1898 erbaute Kloster am Rhein.  

Die Gemeinschaft in Boppard bestand aus Patres und Brüdern. Hauptgrund für die Niederlassung 

in Boppard war die Gründung und den Betrieb einer Missionsschule. Gleichzeitig waren die Patres 

auch in der Seelsorge und als Lehrer tätig.  

Die Schüler wurden in der Missionsschule unterrichtet, teilweise besuchten sie jedoch auch die 

Oberklassen des hiesigen Gymnasiums. Es hat wohl eine gute Zusammenarbeit des Konvents mit 

den Schulen und Klöstern gegeben, denn Patres haben am Gymnasium unterrichtet und waren 

zeitweise mit der Leitung des Alumnates beauftragt.  

Der 2. Weltkrieg ging nicht ohne schwerwiegende Veränderungen für die Patres vorüber. Das 

Bopparder Missionshaus, wie es in Boppard genannt wurde, erlitt durch Artilleriebeschuss 

schwere Schäden und war nicht mehr voll nutzbar. Nach erfolgter Renovierung wohnten ab Juni 

1946 wieder alle Mitglieder des Konventes im Missionshaus. Die Genehmigung der Militärregie-

rung für die Wiedereröffnung der Missionsschule traf am 25. Mai 1946 ein. Am 14. Dezember 

1947 wurde der Schulbetrieb mit 29 Studenten und 14 Schülern, die das Gymnasium besuchten 

wieder aufgenommen. Schon im Dezember 1948 wohnten 45 Alumnen im Missionshaus. Von 

ihnen besuchten 12 die oberen Klassen des hiesigen Gymnasiums, die übrigen wurden in der Klos-

terschule unterrichtet. Am 20. April 1949 berichtet der Chronist:  

„Boppard: Zum Abschluss des Jahres 1948 hatten wir allen Grund, frohes und dankbares Te Deum 

zu singen, denn die Lage hatte sich hier in der französischen Zone bedeutend gebessert. Das hat 

sich auch auf unser Haus ausgewirkt: bessere Ernährungslage, Reparaturen am Haus. Der Ge-

sundheitszustand ist bei allen zufriedenstellend. P. Johannes Petto, der im vergangenen Jahr Re-

ligionslehrer am hiesigen Gymnasium war, wurde nach Weihnachten mit der Leitung des 

Bopparder Alumnates beauftragt, das zur Unterbringung auswärtiger Gymnasiasten wieder er-

öffnet wurde.“ 

Schon 1950 begannen unruhige Zeiten für die Patres. Das Haus wurde an die Kur- Betriebs GmbH 

(Kneip) verkauft. Aufschlussreich ist ein Auszug aus der Chronik vom 01.11.1950: 

„Je kleiner das Haus der M.S.C. in Boppard geworden ist, desto mehr weiß es zu erzählen von dem, 

was sich in den vergangen Wochen in seinem Innern abspielte. – Gegen Ostern verließen uns die 

Patres, die nach Hiltrup versetzt waren; ihnen schlossen sich die Brüder an. Allen danken wir für 

das, was sie für das Haus und die Kommunität getan haben. Am Rhein blieb nur zurück das Fähn-

lein der Aufrechten: P.Superior, P. Gerlach, P.Richter und die Brüder Tiggesbäumker, Schnittger, 

Hügelmeier. 

Die ersten Wochen waren Tage der Ungewissheit. Wo werden wir wohnen, wo werden wir schla-

fen, wo werden wir essen? Ein Haus zu verkaufen ist nicht schwer, aber Ersatz schaffen. Ein Kö-

nigreich für ein Haus, wäre es auch noch so klein. Endlich verfiel man auf den Gedanken, in das 

Nebengebäude, das an die Rei-Fabrik stößt, zu ziehen. Gerade das war vor einem halben Jahr 

höher gezogen worden. Aber es stand nur im Rohbau. Nun ging man in schweißbetriefter Eile 
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daran, es auszubauen und wohnlich zu machen. Schnelligkeit tat not, denn die neuen Besitzer 

unseres ehemaligen Klosters an der Rheinpromenade drängten ungeduldig. Das Werk gelang. 

Freilich jeder Winkel musste ausgenutzt werden, um allen ein Unterkommen zu schaffen.....Als 

Sprechzimmer diente ein verlorener Winkel, wo Herr Bach und Franz, den uns die Landstraße ge-

schenkt hatte, die Mahlzeiten einnahmen. Musik und Gesang, von dem Maschinenlärm ganz zu 

schweigen fehlten nicht, wofür unsere Nachbarn die Rei-Fabrik und ihr Personal großmütig und 

unermüdlich sorgten. Rei arbeitet damals in mehreren Schichten, die Nachtzeit nicht ausgeschlos-

sen, so dass man abends mit der großen Sorge sich niederlegte: wie wirst du bei dieser ununter-

brochenen Musik den ersehnten Schlaf finden? - Glücklicherweise verzichtete die Fabrik nach 

einigen Monaten auf die Nachtarbeit. Kaum waren wir einigermaßen zur Ruhe gekommen, da 

erschreckte uns Feuerlärm aus nächster Nähe. Das vor kurzem verkaufte Ursulinenkloster stand 

in hellen Flammen. Darüber allein schon ließe sich ein Buch schreiben. Das Kneipianum hatte also 

einen schweren Anfang, seine zahlreichen Umbauten erlebten eine beträchtliche Verzögerung. In 

den ersten Monaten des neuen Hauses trugen wir uns ernstlich mit dem Gedanken, unsere Nie-

derlassung in Boppard auf den Hunsrück zu verlegen. Alles war günstig, die Verhandlungen mit 

dem Generalvikariat in Trier schienen uns rasch zum gewünschten Ziel zu bringen. Den Wallfah-

rern in St. Quentin winkte neues Leben, die Bewohner von Karbach arbeiteten bereits an dem 

Triumphbogen für unsere Begrüßung, weniger die von Dörth. Deren Gegnerschaft verschärfte sich 

und drohte zum Bürgerkrieg mit Karbach zu werden. Man kann nicht alles erzählen. Also verzich-

teten wir auf St. Quentin und seine Wallfahrt, um nicht Öl ins Feuer zu gießen.“ 

Bei einem Besuch in Boppard im Februar 1951 erfreute der P. Provinzial Mitglieder des Bopparder 

Konventes mit der Botschaft, dass die hiesige Niederlassung gesichert sei, solange kein wertvol-

leres Objekt für die Gemeinschaft in der Diözese Trier gefunden würde.     

Trotz der Versicherung des Provinzials wurde die Niederlassung am Rhein kurze Zeit später auf-

gelöst, wohl Anfang der 50er Jahre. Und ein paar Jahre später fand sich ein „wertvolleres Objekt“ 

zwar nicht in der Diözese Trier, sondern in Homburg(Saarland), in der Diözese Speyer.  

Damit endet die Geschichte der Hiltruper Patres in Boppard. 

  

  

Das Haus der Herz-Jesu-Missionare von Hiltrup. 
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Indische Herz-Jesu-Schwestern 

Am 19. Juni 1910 fand auf Initiative von Fr. Matthew Kadalikkattil in Indien im Bundesstaat 

Kerala die Gründung des katholischen Frauenordens Sacred Heart Congregation statt. In Deutsch-

land sind diese indischen Schwestern unter der deutschen Bezeichnung „Herz Jesu Schwestern„ 

bekannt geworden.  

Palai, ein Ort im südlichen Indien war der Sitz des ersten Konvents dieses neuen Frauenordens, 

der schnell wuchs und an vielen anderen Orten Indiens seine segensreiche Arbeit aufnahm. Im 

Dienst an Alten, Kranken und Armen gaben sie ein Zeugnis für gelebte Nächstenliebe und prakti-

ziertes Christentum. 

Heute sind die Herz-Jesu- Schwestern aus Kerala weit über die Grenzen Indiens bekannt. Viele 

Schwestern dieses indischen Ordens sind derzeit in deutschen Krankenhäusern, Kliniken und So-

zialstationen tätig. Mit ihrer Arbeit in Deutschland stellen sie zum einen die Finanzierung zahlrei-

cher humanitärer Projekte in Indien sicher. Zum anderen geben sie den Deutschen ein Zeichen für 

das Wirken Christi in unserer modernen und schnelllebigen Zeit. Mit derzeit 130 bis 140 Ordens-

schwestern in Deutschland sind die Herz-Jesu Schwestern der größte ausländische Orden in 

Deutschland. Die Schwestern sind seit dem 01.01.2002 im Krankenhaus Boppard in der Kranken-

pflege tätig. Mit ihrer liebevollen und umsichtigen Art haben sie sich schnell die Herzen der Pati-

enten erobert. Ihre Arbeit ist so überzeugend, dass sie auch von der Geschäftsführung des 

Stiftungsklinikums für den Krankenpflegedienst im Evang. Stift in Koblenz verpflichtet wurden. 

Derzeit arbeiten 4 Schwestern am Krankenhaus in Boppard und Wohnen im Gemeindezentrum St. 

Michael. Die Erweiterung des Konventes auf 8 Schwestern ist vorgesehen. 

 

 

Konvent der „Indischen Herz – Jesu - 

Schwestern in Boppard.  

Hier vor ihrer Arbeitsstelle, dem 

Gemeinschaftsklinikum Mittelrhein, 

 Standort Boppard zum Hl. Geist.  

 

Sr. Ranit, Oberin Sr. Grace,  

Sr. Lissia, Sr. Rosily (von links) 
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Die Fazenda da Esperanca, Haus Sabelsberg 

Im Jahr 2013 kam die Fazenda auf Einladung des Trierer Bischofs Ackermann und des Dechanten 

Hermann- Josef Ludwig nach Boppard, um hier eine neue Fazenda für Männer zu eröffnen. Voraus 

gegangen war eine zweijährige Vorbereitungszeit, mit einem vierwöchigen Feriencamp im Som-

mer 2012 und vielen Gesprächen aller an diesem Projekt Beteiligten. Am 08.09.2013 konnte die 

erste Fazenda da Esperança im Bistum Trier feierlich eröffnet werden. 

Dafür wurde das Haus Sabelsberg, eine denk-

malgeschützte Villa, zur Verfügung gestellt, 

das zuvor viele Jahre als Hauswirtschaftsschule 

und Internat für junge Frauen gedient hatte. Die 

Schwestern vom Orden der Borromäerinnen, 

denen die Schule anvertraut war, und die ka-

tholische Pfarrgemeinde vor Ort haben die Ein-

richtung in der Anfangsphase enorm 

unterstützt. Mit nur sieben Missionaren konn-

ten wir während der fünfwöchigen Mission im 

August und September 2013 bereits einen ers-

ten Teil des Hauses renovieren 

und das „Café Carolus“ einrich-

ten, das an Sonntagnachmittagen 

gern von Besuchern aus der nähe-

ren und weiteren Umgebung ge-

nutzt wird. 

Neben dem Café-Betrieb sind 

weitere Arbeitsbereiche die 

Pflege des großen Gartens, die 

Versorgung der Tiere sowie den 

Umbau und die Renovierung des 

Hauptgebäudes. Auch werden 

kleinere Holz- und Tonarbeiten 

angefertigt, die auf Märkten und 

in Kirchengemeinden der Umge-

bung verkauft werden. 

Die Fazenda da Esperança ist eine Lebensgemeinschaft, die vor über 25 Jahren in Brasilien aus 

dem Leben einiger engagierter Mitglieder einer katholischen Kirchengemeinde entstand. 

Sie nahmen sich die Worte der Bibel als Leitlinie für ihr Leben und erfuhren, wie dadurch ihr 

Denken und Handeln erneuert wurde. Ausgeschlossene und vernachlässigte Menschen, wie Dro-

gen- und Alkoholabhängige lernten das Leben dieser Gruppe kennen, begannen deren Leben zu 

teilen und erfuhren so einen Neuanfang in ihrem Leben.  

Im Laufe der Zeit sind weltweit über 70 Fazenda Gemeinschaften entstanden. Aktuell sind es über 

2500 junge Menschen, die einen Neuanfang wagen, von ihren Abhängigkeiten frei werden und ein 

neues, selbstverantwortliches Leben lernen.  

Mit den jungen Leuten leben und arbeiten auf den Höfen der Hoffnung Frauen und Männer unter-

schiedlicher christlicher Konfessionen, die sich ganz dieser Aufgabe widmen und die Gemein-

schaft "Familie der Hoffnung" bilden. 

 

Der Leiter Volker Dornheim, Pfarrer Stapel, Bischof Acker-

mann und Dechant Ludwig vor dem Haus Sabelsberg. 
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Priester aus Boppard 

    * geboren geweiht  + gestorben 

Johann Brust   * 1800   1824   + 1861 

Jakob Bernhard Helbach * 1802   1825   + 1870 

Martin Cornely  * 1803   1828   + 1863 

Johann Neurohr  * 1804   1830   + 1856  

Johann Jakob Kuß  * 1804   1829   + 1861 

Michael Bohn   * 1806   1839   + 1872 

Johann Baptist Lauer  * 1807   1833   + 1851 

Josef Wacker   * 1807   1833   + 1840 

Jakob Görgen   * 1811   1835   + 1837 

Peter Franz Knodt  * 1811   1835   + 1889 

Professor in Bonn, 1870 Altkatholik, 1871 suspendiert.  

Andreas Reitz   * 1821   1846   + 1870 

Jakob Theis   * 1826   1853   + 1858 

Philipp Fondel  * 1828   1856   + 1872 

Johann Nick   * 1832   1855   + 1903 

Johann Peter Wilhelm * 1834   1868   + 1920 

Johann Gottfried Falkenbach * 1834   1859   + 1894 

Nikolaus Höffling I  * 1838   1865   + 1901 

Franz Xaver Dillmann * 1839   1867   + 1911 

Wilhelm Kessler  * 1843   1869   + 1914 

Philipp Lamberti  * 1848   1874   + 1892 

Georg Clotten   * 1851   1876   + 1913 

Dr. Jakob Krimmel  * 1864   1887   + 1903 

Peter Wilhelm   * 1865   1890   + 1928 

Jakob Trumm   * 1862   1889   + 1920 

Martin Fondel   * 1866   1894   + 1932 

Nikolaus Höffling II  * 1870   1894   + 1947 

Dr. Franz Weiler  * 1886   1910   + 1941 

Johann Machhaus SJ  * 1881   1914   + 1945 Jesuit 

August Stumm   * 1879   1905   + 1942 Salesianer 
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    * geboren geweiht + gestorben 

Peter Dillmann  * 1890   1915  + 1974 

Dr. Heinrich Kahlefeld * 1903   1926  + 1980 Oratorianer 

Nikolaus Closmann OSB * 1906   1930  + 1933 Benediktiner 

Walter Busenbender  * 1907   1931  + 1965 

Peter Mohr   * 1908   1931  + 1982 

Paul Karst   * 1907   1932  + 1970 

Venantius Günther OP * 1905   1932  + 1986 Dominikaner 

Johannes Neunzehn  * 1908   1933  + 1999 

Dr. Johannes Häfner  * 1910   1934 Prof. und Bistumspriester in Köln 

Hans Konrad   * 1912   1938  + 1979 Franziskaner 

Nikolaus Höffling III  * 1899   1939  + 1969 

Franz Jäger   * 1914   1939  + 1945 gefallen in Scchlesien 

Michael Franz   * 1913   1939  + 1986 

Edwin Zieroff   * 1912   1941  + 1987 

Norbert Mallmann  * 1923   1954  + 2013 

Franz Werner Schaaf  * 1929   1954  + 2008 

Adolf Volk   * 1928   1954       Hünfelder Oblaten 

Hartwig Honecker  * 1928   1955   

Josef Jäger   * 1928   1960  + 1998      Jesuit 

Dr. Paul Fetzer  * 1931   1984 

Hans Heinrich Kraus  * 1936   1962 

Peter Nöthen   * 1938   1963 

Peter Vogt   * 1949   1976 

Reinhard Arend  * 1960   1986  + 2015 
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Ordensschwestern aus Boppard 

 

Armenschwestern vom Hl. Franziskus   * geboren  

 Sr. Herlind  Maria Johanna Meurer * 1919   

 Sr. Jutta  Anneliese Hahn  * 1921 

Schwestern vom Armen Kinde Jesu 

 Sr. Amantina  Anna Klöckner  * 1898 

 Sr. Edelgund  Sophie Meuten  * 1910 

Augustinerinnen von Köln 

 Sr. Suitberga  Maria Lorenz   * 1903 

Benediktinerinnen  

 Sr. Maria Luzilla  Maria Staaden   * 1896 

 Sr. Gerberga  Josefa Zieroff   * 1906 

 Sr. Maria  Maria Kirch   * 1870 

Borromäerinnen 

 Sr. Maria Anacleta Katharina Zilles  * 1912 

 Sr. Maria Bernarda Jutta Eberz   * 1960 

Lehrschwestern vom Hl. Kreuz Theresianum 

 Sr. Mary Claire Maria Höffling  * 1904 

 Sr. Remigia  Adele Schneider  * 1910 

 Sr. Vincente de Paul Maria Ternus   * 1907 

 Sr. Ancilla  Katharina Hartenfels  * 1913 

 Sr. Benedikta  Käthe Liebfried  * 1923 

Ursulinen von Kalvarienberg Ahrweiler 

 Sr. Peregrina  Margarethe Linz  * 1844 

 Sr. Albina  Anna Linz   * 1851 

 Sr. Hyanzintha Klara Rath   * 1859 

 Sr. Eustella  Klara Weinand  * 1897 

 Sr. Rita  Magdalena Höffling  * 1902 

 Sr. Irene  Maria Löser   * 1904 

 Sr. Siegberta  Katharina Löser  * 1904 

 Sr. Theophila  Caecilie Müller  * 1910 

 Sr. Ehrentrude  Elisabeth Konrad  * 1916 

Vinzentinerinnen 

 Sr. Ursula  Mechthild Metzinger  * 1923 

Weiße Schwestern U. L. Frau von Afrika 

 Sr. Liguri  Magdalena Höffling  * 1877  
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